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Einigung zwischen Deutschland und Frankreich
Die Ankunst in Paris

Paris, 18. Juli . Die deutschen Reich-minister trafen um
11.05 Uhr auf dem Pariser Nordbahnhos ein und wurden von
dm amtlichen französischen Persönlichkeiten empfangen. Etwa
stue halbe Stunde vor Ankunft des Nordexpresses trafen La-
val, Briand, Francois , Poncet und Berthelot sowie der Po¬
lizeipräsident Chiappe auf dem polizeilich abgeriegelten Bahn¬
steig ein, während von der Deutschen Botschaft sämtliche Mit¬
glieder mit dem Botschaftsrat Förster an der Spitze erschienen
WMi. Aus dem für die Begrüßung freigelassenen Teil des
Kahiisteiges waren nur die amtlichen Persönlichkeiten und
einige bevorzugte Pressevertreter zugelassen. Als der Zug
cinlicf, verließen Reichskanzler Brüning und Dr . Eurtius,
begleitet vom Botschafter v. Hocsch, ihren Wagen, worauf die
französischen-amtlichen Vertreter ihnen entgegenkamen und sie
mit kurzem Händeschütteln begrüßten. Offizielle Ansprachen
wurden bei dieser Gelegenheit nicht gehalten.

Nach dem Verlassen des Bahnsteiges wurden die Minister
dcm Kreuzfeuer der Photographen ausgesetzt,- während das
Publikum fortgesetzt „Vive la France !", „Bivc la Paix " und
„Bive Laval!" schrie. Die Herren bestiegen ihre Wagen und
fuhren ungesäumt zur deutschen Botschaft bezw. zu den fran¬
zösischen Amtsgebäuden.
Tic Entwicklung in Paris — Der äußere Verlauf der Be¬
sprechungen— Die Franzosen gehen nach London — Paris

schafft die Vertrauensgrundlagc für die Anleihe
Berlin, 19. Juli . Nach den aus Paris vorliegenden Mel¬

dungen hat sich der deutsche Besuch bis Sonntag mittag äußer¬
lich folgendermaßen weiter abgewickelt: Bis 1 Uhr nachts
waren die deutschen Minister Gäste des amerikanischen Bot¬
schafters und hatten in einer dreistündigen Aussprache Ge¬
legenheit, dem Staatssekretär Stimson und Schatzsekretär
Mellon eine unmittelbare und eindringlickie Schilderung der
Lage Deutschlands zu geben. Nach dem, was man aus ameri¬
kanischen Kreisen hört , hat die Persönlichkeit des Reichskanz¬
lers bei den Amerikanern einen starken Eindruck hinterlassen.
Heute früh haben die deutschen Minister einer Frtedensmesse
beigcwohnt, die einmal monatlich in der Notre Dame-Kathe¬
drale stattfindet. Um 1̂ 10 Uhr besuchte Dr . Eurtius den eng¬
lischen Außenminister und hatte mit ihm eine längere Aus¬
sprache, von der die beiden Minister sich direkt zu der großen
Konferenz begaben, die unter Teilnahme auch der Vertreter
von Amerika, Italien , Belgien und Japan eine Verständigung
über die morgige Londoner Konferenz herbeiführen sollte. Aus
einem längeren Communigue , das der französische Minister¬
präsident nach der Konferenz herausgab , geht bereits hervor,
daß diese Verständigung gefunden worden, und daß damit
nunmehr die Teilnahme Frankreichs an der Londoner Kon-
Mnz gesichert ist, obwohl ein Teil der Pariser Presse noch
heute früh eher einen verstärkten Widerstand gegen London
erkennen ließ. Die Einignngssormet lautet dahin, daß die
Londoner Konferenz strikt begrenzt sein soll auf die Prüfung
der deutschen Finanz - und Wirtschaftskrise. Wenn in dem
Eommuaigue noch hinzugefügt wird, Ministerpräsident Laval
habe zum Schluß dem Wunsche Ausdruck gegeben, daß die
Unterredung, die die französischen Minister heute nachmittag
mit den deutschen Ministern haben, den Erfolg der Londoner
Konferenz erleichtern möge, so läßt dies deutlich erkennen, daß
die politische Seite der ganzen Besprechungen ausschließlich
den Pariser Zusammenkünften Vorbehalten bleibt. Damit
haben die Franzosen ihren Standpunkt durchgesetzt. Sie woll¬
ten verhindern, daß sich in London eine große politische Aus¬
sprache entwickelt, bei der die Amerikaner etwa auch Probleme,
vne die Abrüstung, aufrollen könnten Nach Ansicht Berliner
Politischer Kreise ist gegen die jetzt festgelegte Zweiteilung in
dem Vcrhandlungsmodus vom deutschen Standpunkt ans
nichts cinzuwenden. Es ist ganz logisch, daß man in Paris
^nächst die politischen Schwierigkeiten aus der Welt schasst,d>c den Erfolg von London verhindern oder doch beeinträch-
Mn könnten. Die entscheidende Frage in diesem Zusammen-
Mg ist freilich, wie weit Frankreich konkrete politische For-
î nngen stellt. Bisher sind die französischen Minister mit
Pichen bestimmten Forderungen offenbar noch nicht hervor-

in den bisherigen Bespreckmngcnsind aber auch ge-
MPvmaßen nur erst einmal die Fronten abgcsteckt worden,
-vnt den Einzelheiten wird man sich heute nachmittag beschäf-
ugen. Daß dann Schwierigkeiten auftreten werden, liegt auf
ver Hand und wird auch in der französischen Presse heute früh
ungekundigt. Trotzdem übcrwiegt aber in allen Pariser Jn-
lä^ vtwncn eine optimistische EinsMung . Es scheint immer
kWc - -- "E die Franzosen sich darüber klar sind, daß es
nnios wäre, Forderungen zu stellen, die vom Kabinett Brü-

Zchvrpolitisch einfach nicht getragen werden könnten. Die
>?" ^ n Ländern gewünschte engere Politische Zusammen-

, n hie in den bisherigen Besprechungen immer wieder
wurde, soll ihren Ausdruck in einer gemeinsamen

utich-sra,̂ ch-Men Erklärung finden, die die Pariser Bespre-
ahschließt- Angeblich wird an dieser Erklärung be¬reits gearbeitet.

läßt sich also feststellen, daß die Anleihe
" Pliri .s noch nicht zustande kommt. Die Pariser Be-

bilden vielmehr erst die Vorbereitung . Aber nach
iss8; öbw man in unterrichteten deutschen Kreisen hat,
urteile Entwicklung durchaus nicht ungünstig zu be-

DaS Comvmnique
über die deutsch-franröMch. Verhandlungen

Paris , 19. Juli . Um 22.15 Uhr wurde über die deutsch-
französischen Verhandlungen folgendes gemeinsame Commu-
niqus herausgegeben:

In einer kürzlichen Botschaft hat der Reichskanzler Dr.
Brüning den Wunsch zum Ausdruck gebracht, mit der fran¬
zösischen Regierung in direkte Fühlung zu treten , um die
Mittel für eine gemeinsame Bemühung zur Besserung der
Beziehungen beider Länder zu suchen. Der Chef der franzö¬
sischen Regierung hat spontan erwidert , daß er mit Genug¬
tuung einer Begegnung entgegensetze, deren Verwirklichung
durch die Ereignisse, die die Wirtschasts- und Finanzjlagc
Deutschlands, und rückwirkend auch diejenige der übrigen Län¬
der betroffen haben, opportuner gemacht wurde. Infolgedessen
sind die Vertreter beider Regierungen am 18. und 19. Juli
1931 in Paris zusammen gekommen. Sie haben übereinstim¬
mend die Bedeutung dieser Begegnung anerkannt und betont,
daß sie den Beginn einer vertrauensvollen Zusammenarbeit
darstellen soll.

Der Reichskanzler hat die verschiedenen Aspekte der Krise,
unter der sein Land leidet, beleuchtet- Die französischen Ver¬
treter , die den Ernst dieser Krise anerkennen, haben erklärt,
daß vorbehaltlich gewisser finanzieller Garantien und Maß¬
nahmen für eine politische Beschwichtigung sie bereit sein
würden, später die Bedingungen für eine finanzielle Zusam¬
menarbeit im internationalen Rahmen zu erörtern.

Ferner haben die Vertreter der beiden Regierungen Wert
darauf gelegt, ihren Willen zu betonen, soweit wie möglich
untereinander die für eine wirksame Zusammenarbeit aus
politischem und wirtschaftlichem Gebiet günstigen Bedingun¬
gen zu schaffen, und sie sind übereingekommen, sich gemeinsam
darum zu bemühen, daß der Kredit und das Vertrauen in
einer Atmosphäre der Ruhe und Sicherheit wiedcrhcrgesteüt
werden können.

Erklärung Dr. Eurtius vor der Vresle
in Paris

Paris , 19. Juli . Reichsaußenminister Dr. Eurtius emp¬
fing heute abend im Anschluß an die deutsch-französische Be¬
sprechung, die nach dem vom Außenminister Briand ge¬
gebenen Diner zum Abschluß gebracht werden soll, die Ver¬
treter der deutschen und der ausländischen Presse. Dr . Eur¬
tius ging in seinen Erklärungen von der Rundfunkrede des
Reichskanzlers aus , entwickelte den Werdegang der Pariser
Reise und betonte, daß der Gedanke einer Begegnung mit den
französischen Ministern in Paris auf glücklichen Boden ge¬
fallen sei und Früchte getragen habe. Es habe den deutschen
Ministern vor allem daran gelegen, vor der Londoner Kon¬
ferenz mit den offiziellen Vertretern Frankreichs eine offene
und freundschaftliche Aussprache über alle Probleme zu haben,
die die beiden Völker und die europäische Zusammenarbeit
interessieren, daneben auch über die Notwendigkeit der Maßä
nahmen zur Behebung der deutschen Krise, übrigens eine All-
gemcinerscheinnng, sei zu beraten . Beide Gedankenreihen:
Maßnahmen zur Behebung der Krise und andererseits die
deutsch-französische Zusammenarbeit auf eine neue Basis zu
stellen, seien Gegenstand der Beratungen von heure und gestern
gewesen.

Dr . Eurtius ging dann auf das Communigue ein, das
heute nachmittag über die allgemeine Ministerkonferenz aus-
gegeben worden ist. Von allen Seiten ist, so erklärte Dr . Eur¬
tius, heute morgen der feste Entschluß zum Ausdruck ge¬
bracht worden, für die deutsche Krise und ihre Behebung und
darüber hinaus für die Beseitigung der europäischen Krise
alles zu tun, was nach Lage der Verhältnisse überhaupt getan
werden kann. Sämtliche Beteiligte sind von der tiefen Ucbcr-
zeugung beherrscht gewesen, daß durch eine Kraftanstrengung
aller beteiligten Nationen der Versuch unternommen werden
mutz, die europäische und besonders die deutsche Krise zu bc
heben. Wir sind aber heute morgen nicht dahin gelangt, die
einzelnen Maßnahmen sestzulegen, die auf der Londoner Kon¬
ferenz für eine derartige Aktion erörtert werden sollen. In¬
folgedessen sind heute vormittag diese Fragen nur proble¬
matisch besprochen worden. Man ist entschlossen, die Be¬
ratungen über das, was praktisch nach diesen Uebcrlegungcn
geschehen soll, auf die Londoner Konferenz zu übertragen.
Als wichtig erscheint mir die heute von allen Seiten zum
Ausdruck gebrachte Uebcrzeugung, daß die deutsch-französische
Zusammenarbeit nicht nur für die deutsch-französischen Be¬
ziehungen, sondern darüber hinaus für Europa und die ganze
Welt von entscheidender Bedeutung sei. Reichskanzler Dr.
Brüning hat Veranlassung genommen, für diese zum Aus¬
druck gekommene Ncberzeugung sowie für die Erklärung der
Bereitschaft an der Behebung der deutschen Krise Mitwirken
zu wollen, seinen lebhaften Dank auszusprechen. Weniger

bedeutsam, aber doch wichtig ist ferner , daß immer wieder die
Ansicht geäußert wurde, welch starke gegenseitige Abhängigkeit
bei iinanziellen Fragen in Europa und der ganzen Welt bei
dieser Krise zu beobachten ist. Alle Beteiligte sind der Auf¬
fassung gewesen, daß, wenn cs nicht gelingen würde, die
deutsche Krise abzustellen, die schwersten Folgewirkuugen selbst
bis in die solidesten Volkswirtschaften hinein haben würde.
Auch das scheint mir eine Gewähr dafür zu sein, daß bei den
Londoner Beratungen wirklich entscheidende Maßnahmen ge¬
troffen werden dürften , um die deutsche und die allgemeine
Krise zu beheben.

Mit Rücksicht ans die heute vormittag getroffene Verein¬
barung haben auch wir im engeren deutsch-französischen Kreise
die Finanzfrage unsererseits nicht abschließend regeln können.
Dagegen haben wir uns in Verfolg der Besprechungen des
gestrigen Tages und weiter im „Chequersgeistc", wie ich
ohne Uebertreibung sagen kann, freundschaftlich und offen
über die politische Lage zwischen unseren beiden Völkern zu
verständigen versucht. Wir werden heute ein Eommuniquä
herausgeben, über das wir uns in großen Zügen schon einig
sind. In ihm werden keine Detailfragen erörtert , aber aufs
Deutlichste wird darin unterstrichen, daß nach dem glücklichen
Anfang durch die Rundfunkrede des Reichskanzlers, durch die
freundschaftliche Einladung der französischen Regierung , durch
den freundlichen Empfang, den die französische Bevölkerung
den deutschen Ministern bereitete, und durch die freundschaft¬
liche Aussprache von gestern, wir davon überzeugt lind , daß
wir eine weitgehende Verständigung zwischen Deutschland und
Frankreich auf neuer Basis in Angriff nehmen. Diesen
„Chequerserfolg" möchte ich schon setzt festhalten. Ich glaube,
daß es weniger aus Ausdrücke des Communiques ankommt,
obwohl dieses vollkommen unzweideutig abgefaßt sein muß,
aber das Entscheidende ist, daß wir uns über die politischen
Fragen so ausgesprochenhaben, daß man sagen kann, ein
neuer Anfang in den deutsch-französischen Beziehungen im
„Chcqnersgciste" ist gemacht worden.

Optimismus in Washingtoner Regierungkreifen
Washington, 19. Juli . Der stellvertretende Staatssekretär

Castle machte heute der Presse Mitteilung von einem Telefon¬
gespräch mit Staatssekretär Stimson , das auch Präsident
Hoover von seinem Wochenendsitz in Rapidan angehört hatte.
Stimson habe seine Eindrücke über den heute vormittag er¬
folgten Empfang der Pariser Konferenzteilnehmer beim Mini¬
sterpräsidenten Laval geschildert, und betont, der Redcwechsel
Dr . Brüning —Laval sei in sehr freundlicher Form geführt
worden.

In Washingtoner Rcgierungskreifen ist dir gestrige ner¬
vöse Stimmung einem Gefühl großer Erleichterunggewichen,
da man die schwere Pariser Klippe glücklich umschifft glaubt.
Zurzeit herrscht hier beträchtlicher Optimismus bezüglich des
Ausganges der noch bevorstehenden Londoner Konferenz. An¬
gesichts des guten Verlaufs der Besprechungen in Paris ent¬
schloß sich Präsident Hoover, in Rapidan zu bleiben und erst
am Montag nach Washington zurückzukehren.

Tie amerikanische Presse bringt nach ihren anfänglichen
Bedenken wegen der Hineinzichung Amerikas in die europä¬
ische Politik nunmehr durchaus sympathische Leitartikel für
Hoovcrs und Stimsons Bemühungen um die Behebung der
deutschen Krise und erhofft ein gutes Ergebnis der Londoner
Konferenz, nicht nur im Weltinteresse, sondern auch aus natio¬
nalen Prestigegründen , da cs sich um die logische Fortsetzung
der am 20. Juni von Hoover Proklamierten Grundgedanken
handele.

Abreise der deutschen und der französischen
Delegation nach London

Paris , 19. Juli . Es steht nunmehr fest, daß die deutsche
Delegation Montag vormittag 10 Uhr Paris verläßt , um sich
nach London zu begeben. Zur gleichen Zeit reist die fran¬
zösische Delegation nach London, die sich wie folgt zusammen¬
setzt: Ministerpräsident Laval , Außenminister Briand , Finanz¬
minister Flandin , Budgetministcr Piötri und Unterstaatssekre¬
tär Francois Poncet.

Verkehr mit Devisen
Berlin, 19. Juli . Auf Grnnd der Verordnung über den

Verkehr mit ausländischen Zahlungsmitteln wird vom Reichs-
bankdircktorium bestimmt, daß alle Kreditinstitute , die ein
Reichsbankgirokonto besitzen, die Befugnis erhalten , auslän¬
dische Zahlungsmittel und Forderungen in ausländischer Wäh¬
rung gegen inländische Zahlungsmittel zu kaufen und zu ver¬
lausen. Sie haben die eingehenden Zahlungsmittel unverzüg¬
lich an die für sie zuständige Reichsbankanstalt abzuführen.
Auch gewerbsmäßige Geldwcchselgeschäfte(Wechselstube) dürfen
inländische Zahlungsmittel gegen ausländische Zug um Zug
eintnuschen. Der Gesamtbetrag der für Rechnung ein und
Serselben Person oder Firma bei einer oder mehreren Wechsel¬
stuben erworbenen ausländischen Zahlungsmittel darf jedoch
innerhalb einer Kalenderwoche IM R .M . nicht überschreiten.
Die Wechselstuben, Reisebüros und Hotels sind verpflichtet, den
täglichen Ucberschuß an ausländischen Zahlungsmitteln , so¬
weit er nicht in Scheidemünzen besteht, an die Reichsbank¬
nnstalt oder ein zum Devisengeschäftzugclassenes Kreditinsti¬
tut binnen drei Tagen abzuliefern.



Re neuen Notverordnungen
Grenzabgabe — Regelung des Zahlungsverkehrs

Verordnung des NeiASprüsideitten über die
Erhebung einer Gebühr für Auslandsreisen

vom 18. 3uli 1931
Berlin . 16. Juli . Auf Grund des Artikels 48 Absatz 2

der Reichsoerfassung wird verordnet:
Z 1. Absatz 1. Für jede Reise eines Reichsangehörigen,der im Jnlande seinen Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt

hat, in das Ausland wird eine Gebühr von IM Reichsmark
erhoben. Die Gebühr ist vor Antritt der Reise bei der zu¬
ständigen Paßbehörde zu entrichten, die die Entrichtung in
dem Patz vermerkt. Die Gebühr slietzt in die Lauüeskasse.

Absatz 2. Die Borschriften des Absatzes 1 finden auf den
kleinen Grenzverkehr keine Anwendung.

tz 2. Ein Reichsangehöriger (I 1), der ohne den Vermerk
(tz 1) aus dem Reichsgebiet ausreist, wird mit Geldstrafe nichtunter 4M« Reichsmark oder mit Gefängnis bestraft

8 3. Die Reichsregierung ist ermächtigt, Bestimmungen
zur Durchführung dieser Verordnung zu erlassen. Hierbei
kann sie die Erhebung der im K 1 bezeichnten Gebühr anderen
als den zuständigen Paßbehörden übertragen und in diesen
Fällen Zuschläge zu der vorgeschriebenen Gebühr bis zu 100
vom Hundert vorschreiben.

K 1. Diese Verordnung tritt am 22. Juli 1031 in Kraft;sie tritt am 1. Oktober 1931 außer Kraft . Die Reichsregie¬
rung ist ermächtigt, die Verordnung zu einem früheren Zeit¬
punkt außer Kraft zu setzen.

Berlin , den 18. Juli 1931.
Der Reichspräsident: (gez.) von Hindenburg . Ter Stell¬
vertreter des Reichskanzlers und Reichsminister der Finan¬
zen: (gez.) H. Dietrich. Der Reichsminister des Innern:

(gez.) Dr . Wirth.

Dritte Verordnung über die Wiederauf¬
nahme des Zahlungsverkehrs

nach den Bankseiertagen vom 18. Juli 1931
Berlin, 18. Juli . Auf Grund der Verordnung des Reichs¬

präsidenten vom 15. Juli 1931 (Reichsgesetzblatt 1, Seite 365)wird verordnet:
Artikel 1.

In der Zeit vom 20. bis 23. Juli 1931 gelten für den
Zahlungsverkehr der von den Bankfeiertagen betroffenen In¬
stitute folgende Bestimmungen:

1. Die Kreditinstitute dürfen an Kontoinhaber Baraus¬
zahlungen ohne besondere Zweckbestimmung nicht über 5 Pro¬
zent des am 19. Juli 1931 vorhandenen Guthabens , irisgesamt
aber höchstens 100 R.M . leisten. Bei Guthaben aus Spar¬
konten oder Sparbüchern (bei Banken, Sparkassen aller Art
und Genossenschaften) beschränkt sich der Betrag auf höchstens
20 R .M .; die Auszahlung kann von dem Nachweis eines
Bedürfnisses abhängig gemacht werden-

2. Auf jeden Kreditbrief , der vor dem 14. Juli 1931 aus¬
gestellt ist, dürfen bis zu 100 R .M . ausgezahlt werden, wenn
der Berechtigte sich außerhalb seines Wohnortes aufhält.

3. Unbeschränktdürfen Barauszahlungen geleistet werden,
soweit der Empfänger die Zahlungsmittel nachweislich be¬
nötigt zur Zahlung von

a) Löhnen, Gehältern , Ruhegehältern , Versorgungs¬
gebührnissen und ähnlichen Bezügen;

k) Arbeitslosen- und Krisenunterstützungen und Leistun¬
gen der öffentlichen nnd freien Wohlfahrtspflege (Fürsorge );

c) Leistungen an Versicherte der Sozialversicherung und
wiederkehrende Leistungen an Versickerte aus anderen öffent¬
lichen oder privaten Versicherungsverhältnissen;

<i) Steuern , Gebühren und sonstigen öffentlichen Abgaben,
soweit nicht bargeldlose Entrichtung möglich ist;

e) Frachten, wenn der Empfänger die Benachrichtigung
einer Verkehrsunternehmung über den Eingang von Gütern
vorlegt;

f) Geldbeträgen an die Reichsmonopoloerwaltung für
Branntwein , soweit nicht bargeldlose Entrichtung möglich ist.,

K2. 1) Die Annahme von Einzahlungen unterliegt keinen
Beschränkungen.

2) lieber Guthaben , die nach dem 15. Juli 1931 aus Bar¬
einzahlungen in Reichsmark, durch den Verkauf von aus¬
ländischen Zahlungsmitteln und Forderungen in auslän¬
discher Währung (K 1 der Verordnung vom 15. Juli 1931 —
Reichsgesetzblatt 1 Seite 366) oder aus Ueberweisungen von
Konten, die einer Beschränkung nicht unterliegen , entstanden
sind, kann frei verfügt werden. Das gleiche gilt für die nach
dem 25. Juni 1931 an die Kreditinstitute überwiesenen Löhne,
Gehälter , Ruhegehälter , Versorgungsgebührnisse und ähnliche
Bezüge.

8 3. 1. Ueberweisungen sind zulässig:
1) unbeschränkt,
u) soweit sie erforderlich sind, um die in tz 1 Abs. 3 Zu-

gclassenen Barauszahlungen zu 'ermöglichen,
b) soweit sie sich innerhalb desselben Institutes vollziehen,
c) soweit dadurch Zahlungen zur Durchführung des Ge¬

setzes über Arbeitslosenvermittlung und -Versicherung bewirkt
werden,

ci) soweit Leistungen an einen Versicheruugsträger zur
Erfüllung einer Beitragspflicht bewirkt werden,

e) auf Guthaben , über die nach K 2 Abs. 2 frei verfügtwerden kann.
2) zwischen allen von den Bankfeiertagen betroffenen

Kreditinstituten insgesamt bis zur Höhe der Hälfte des je¬
weiligen Guthabens des Auftraggebers von insgesamt 2000
Reichsmark und nur auf ein bereitzustellendes Konto eines
Dritten bei einem von den Bankfeiertagen betroffenen Institut.

3) Von den Beschränkungen des Abs. 1 Nr . 2 bleiben die¬
jenigen Ueberweisungen unberührt , die auf den Vereinbarun¬
gen des Ueberweisungsverbandes beruhen, der unter Mit¬
wirkung der Reichsbank zwischen einzelnen Kreditinstituten
begründet worden ist.

4) Die in Abs. 1 Nr . 2 bezeichneten Ueberweisungen dür¬
fen nur mit der Maßgabe ausgeführt werden, daß das neu
entstehende Guthaben des Empfängers denselben Beschränkun¬
gen unterliegt , wie das bisherige Guthaben des Auftrag¬
gebers.

5) Im Falle des Absatz 1 Nr . 2 und Absatz 2 dürfen
Ueberweisungen auf Postscheck- und Reichsbankgirokonten
nicht vorgenommen werden.

4. Insoweit die Kreditinstitute nach den Vorschriften
der KZ1—3 Barauszahlungen und Ueberweisungen nicht vor¬
nehmen dürfen , gelten vorbehaltlich der Vorschrift des Artikels
2 die Vorschriften des K 1 Absatz 2 der Durchführungsverord¬
nung vom 13. Juli 1861 (Reichsgesetzblatt 1 Seite 361) und
des Artikels 2 der zweiten Durchführungsverordnung vom 11.
Juli 1931(Reichsgcsetzblatt1 Seite 363) auch für die Zeit vom
20. bis 23. Juli 1931- Diese Tage gelten als staatlich an¬
erkannte allgemeine Feiertage im Sinne des Scheckgesetzes.

Artikel 2
1. Bei Wechseln, deren Fälligkeitstag in der Zeit vom

Samstag , den 11. bis Samstag , den 18. Juli 1931 ei«schlietzlich
liegt, kann die Erhebung des Protestes nicht am Montag den
20. und Dienstag den 21. Juli 1931, darf jedoch noch in der
Zeit vom Mittwoch den 22. Juli bis Freitag den 21. Juli
1931 einschließlich geschehen. Bei Wechseln, deren Fälligkeits¬
tag in der Zeit von Sonntag den 19. bis Donnerstag den
23. Juli 1931 einschließlich liegt, kann die Erhebung des Pro¬
testes nicht vor dem 3. Werktage, und darf noch am 1. und 5.
Werktage nach dem Zahlungstage geschehen.

Für die Kreditinstitute gelten hinsichtlich der Erfüllung
ihrer eigenen Verbindlichkeiten aus der Annahme von Wech¬
seln von Montag den 20. Juli 1931 ab keine Beschränkungen
des Zahlungsverkehrs.

2. Die besonderen Vorschriften der Durchführungsverord¬
nungen zur Verordnung des Reichspräsidenten über die Darm¬
städter- und Nationalbank vom 13. und 15. Juli (RGBl . 1
S . 359, 365) bleiben unberührt.

Artikel 3.
1. Wird ein Schuldner durch die Erklärung von Baul-

feiertageu oder die zur Regelung der Wiederaufnahiued--
Zahlungsverkehrs nach den Bankfeiertagen getroffenen Mas-'
nahmen ohne sein Verschulden gehindert, eine Zahluugsvev
bindlichkeit zu erfüllen, so gelten unbeschadet der Verpflicht^
zur Erfüllung der Verbindlichkeit die besonderen Rechtsfolgen
die wegen der Nichtzahlung oder der nicht rechtzeitigen'Gab¬
lung nach Gesetz oder Vertrag eingetreten sind oder eintreten
als nicht eingetreten. Tie auf Gesetz oder Vertrag beruhende
Pflicht zur Zahlung von Verzugszinsen wird hierdurch nicht
berührt . Der Schuldner kann sich auf die Vorschrift des Satze-
1 nicht berufen, wenn er es unterläßt , die Verbindlichkeit un¬verzüglich nach Beseitigung des Hindernisses zu erfüllen.

8 2. Ist bei der Versteigerung eines Grundstückes oder
eines Schiffes ein Gebot mangels Sicherheitsleistung „ach
§ 70 Abs. 2 des Gesetzes über die Zwangsversteigerung und
Zwangsverwaltung (RGBl . 1 898 Seite 713) zurückgewichn
so kann die Beschwerde gegen den Zuschlag auch darauf gestütztwerden, daß der zurückgewieseue Bieter infolge der Bankseier¬
tage oder infolge der Schließung der deutschen Börsen nicht
in der Lage gewesen sei, sich die zur Sicherheitsleistung er¬
forderlichen Mittel zu beschaffen. Als Bankfeiertage im Sinne
dieser Vorschrift gelten auch die in dem Zeitraum vom 10. ln-23. Juli liegenden Werktage.

Artikel 5
tz 1. 1. Verzieht eine nach K 2 des Scheckgesetzes scheckfähigePerson einen auf sie gezogenen, vor dem 1. August 1931 aus¬

gestellten Verrechnungsscheck(Z 14 des Sclseckgesetzes) mit einein
Bestätigungsvermerk, so Wird sie hierdurch dem Inhaber zur
Einlösung verpflichtet. Für die Einlösung haftet sie auch dm
Aussteller und dem Jndessenten. Die Einlösung kann nur
durch Gutschrift auf dem Konto eines Inhabers , der nicht
Kreditinstitut ist, bei dem Bezogenen erfolgen.

2. Die Verpflichtung aus der Bestätigung erlischt, wenn
der Sckreck nicht innerhalb der Vorlegungsfrist (tz 11  des
Schcckgesetzes) zur Einlösung vorgelegt wird. Hinsichtlich des
Nachweises der Vorlegung finden die Vorschriften des Z Il¬des Scheckgesetzes Anwendung.

3. Für einen bestätigten Scheck, auf dem eine Unterschrift
gefälscht ist, gelten die Vorschriften des Paragraphen 23 des
Scheckgesetzes, für die gerichtliche Geltendmachung von An¬
sprüchen aufgrund der Bestätigung die Vorschriften des HISdes Scheckgesetzcs entsprechend.

1. Ter Bezogene ist nur nach vorheriger Deckung befugt,Schecks mit einem Bestütigungsvermerk zu versehen. Atz
Deckung gilt nur ein Guthaben im Kontokorrent - oder Spar¬
verkehr oder einer sonstigen laufenden Rechnung. Nicht in
Anspruch genommene Kredite sowie nicht fällige Forderungen
aller Art bleiben bei der Berechnung des Guthabens unberück¬
sichtigt.

K 2. Die Bestätigung begründet nicht die Verpflichtung
zur Entrichtung des Wechselstempels oder einer landesgesetz¬
lichen Abgabe.

K 3. 1. Ein Bezogener, der vorsätzlich einen nach dem
3l . Juli 1931 ausgestellte» Scheck mit einem Bestätigungsver¬
merk versieht oder der entgegen der Vorschrift des KI Abs. 1
einen Scheck mit einem Bestätigungsvermerk versteht, wird,
sofern die Tat nicht nach anderen Vorschriften mit einer
Höheren Strafe bedroht ist, mit Gefängnis bis zu 3 Jahren
und mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen bestraft.

2. Wer eine der in Absatz 1 bezeichneten Handlungen
fahrlässig begeht, wird mit Geldstrafe bestraft-

K 4. 1. Wer vorsätzlich, ohne die passive Scheckfähigkeckzu
besitzen, einen Scheck mit einem Bestätigungsvermerk versieht,
wird, sofern die Tat nicht nach anderen Vorschriften mit einer
höheren Strafe bedroht ist, mit Gefängnis und mit Geldstrafe
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Artikel 6
Diese Verordnung tritt am 19. Juli 1931 in Kraft.
Berlin , 18. Juli 1931.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers und Reichsminister
der Finanzen : (gez.) H. Dietrich. Der Reichsminister der
Justiz mit Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt : (gez.)
Dr . Joel , Staatssekretär . Der Reichswirtschaftsministcr,
mit Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt : (gez.)

Dr . Trendelenburg , Staatssekretär.

Lop̂ rigdt 1929 b? Karl KöhlerL Co., Berlin-Zehlendorf,
Machnvwer Str . 24.

18 Nachdruck verboten.)

„Och weiß", fiel er fast bitter ein, „der Sportsmann, der
Manu des Rekords, des Erfolges."

Sie mußte über die bekümmerte Miene des fetten Herrn
lächeln. „Sie sind doch auch ein Mann des Erfolges?"

„Ja, aber auf einem abseits liegenden Gebiet. Dort findet
man mich auch nicht komisch. Aber ich pfeife auf alle Anerken¬
nung dort und anderswo, wenn ich sie nicht aus dem Munde
höre, von dem ich— träume."

Juttas Finger trommelten auf der hohen Satsuma-Vase.
„Ich wußte gar nicht, daß Sie auch träumen können, Herr Vor¬deck."

„Nun lächeln Sie über mich— und ich möchte Ihnen doch so
ernst erscheinen, so ernst, wie ich für Sie empfinde. . ."

Sie unterbrach ihr Spiel auf dem kühlen Porzellan. „Soll
das ein Antrag sein?"

So nennt man das wohl in unseren Kreisen. Oder muß ich
dazu auf die Knie fallen? Ich tue es, wenn Sie es befehlen."

„Geschenkt. Unter uns: es würde Ihnen nicht gut stehen.Es ist auch unmodern, zu schwärmen."
„Schwärmen? Ach nein, das würde ich Ihnen nie eknge-

stehen. Wie brächte ich den Mut dazu auf? Sie spielen doch
nur mit uns allen. Wir sind Puppen für Ihr Marionettentheater,
für Ihre Launen, ja auch für Ihre Launen. Sie sind der blen¬
dende Typ dieser Jugend, die über Gefühle voltigiert und alles
zum alten Eisen wirst, was noch daran krankt—"

Vorbeck kam ins Reden hinein. Es war, als hätte er schon
vergessen, daß er eben um sie geworben hatte. Belustigt hörte
Jutta zu, aber ihre gute Laune erstarb, als sie darüber nachdachte,
woher er nur den Mut zu dieser Werbung bekommen hatte.
Seme Aeberlegenheit vorhin beim Tanz — mit den dunklen An¬
spielungen— war im Grunde wohl das gleiche Gefühl, das ihm
hier zu plaudern erlaubte. War er ihrer so sicher? Und warumglaubte er das?

Als er eine Viertelstunde geredet hatte, unterbrach er sichplötzlich: „Wir sind ja ganz abgekommen?"
„Das finde ich nicht. Wir sind ganz auf dem richtigen Wege.Sie haben sehr gescheit gesprochen."
Er blickte sie mißtrauisch an, dachte nach und bat endlich:.Seien Sie mir nicht böse, weil ich das beim Tanze sagte!"

Die plötzliche Wendung machte sie stutzig. Ging er mit diesen
Aeberraschungen doch planvoll vor? War er viel geschickter, als
sie geglaubt hatte?

Sie zwang die steigende Erregung nieder. „Ach, das mit
der Doppelgängerin? Das war sehr interessant. Wer mag nur
das Mädchen sein? Ich müßte sie kennenlernen, finden Sie nicht
auch? Können Sie sich nicht die kleine Mühe machen, sie mit mir
zusammen zu bringen?"

„Es gibt keine Doppelgängerin", sagte er ernst und drohend.
Sie versuchte zu lachen. „Welch kurzes Gedächtnis! Sie

sprachen doch selbst davon. Sie sagten das in einem Ton, wie
uns die Amme von Gespenstern erzählte. Es hat mich ordentlichgeschaudert."

Seine Blicke irrten über sie hin. Sie sah, daß der ganze
schwammige Mann durchschüttelt war — von seinen Wünschen,
von seiner Leidenschaft. Sie sah sich hilfesuchend um. Kam dennniemand?

„Sie haben keine Doppelgängerin." Seine Stimme war
verändert, dunkel und schwerflüssig tropften die verhaltenen
Worte: „Es gibt keine Frau, die Ihnen ähnlich sieht. . . Es wäre
ein Frevel, damit auch nur zu spielen. . ."

Mit äußerster Selbstbeherrschung sagte sie: „Dann war i ch
es also leibhaftig? And, wenn es so wäre?"

Er beugte sich vor und sprach ganz leise, er flüsterte, als dürfe
dies keiner sonst belauschen: „Ich verstehe Sie ja so gut. . . so
gut. . . And darum schwöre ich Ihnen, daß niemand davon er¬
fahren wird. . ."

Jutta richtete sich auf. Sie fühlte, wie alle Farbe ihr Gesicht
verließ. „Sie irren, mein Herr. Ich selber werde es erzählen."

Er sah sie verwirrt, betäubt an. Nie war sie ihm so schön
erschienen wie in diesem Augenblick, wo sie sich von ihm weiter
entfernte als je in all diesen Jahren.

„Mein Gott, was habe ich angerichtet", stöhnte er. „Ich
finde nicht den richtigen Ton heute, ich schlage immerfort falsche
Tasten an. Ich, der ich das widerspenstigste, zäheste Publikumbanne, suggeriere, überwältige—"

Dieser Mann, der inmitten des Zusammenbruchs seiner Hoff¬
nungen noch von anderer Eitelkeit zehrte, war nicht gefährlich.
Juttas Spannung löste sich. Sie fürchtete ihn nicht mehr.

Ihre Stimme wurde hart, feindlich. „Ja , ich bin ein unbe¬
quemes Publikum. Ich bin viel zu sehr mit mir und meinem
Glück beschäftigt, als daß ich einer noch so geschickten Suggestion
unterliegen könnte. And darum rate ich Ihnen: lassen Sie mich!"

„Ich Sie lasten—?" Ein grenzenloses ungläubiges Lächeln
spielte um seinen Mund.

„Sie werden es wüsten, Vordeck."
„Ich weiß, was ich muh, was ich nach allen Gesehen meinesInnern muß. Spielen Sie nicht mit mir, Jutta! Sie kennen

mich noch nicht. Ich bin nicht nur der komische Dicke in derPosse—" j

„Das habe ich gemerkt. Wissen Sie, daß Sie vorhin wie
der rothaarige Intrigant der alten Schule aussahen, als Sie nnr
drohten? Mir — drohen! Ist es nicht zum Lachen? SehwSie
mich doch einmal an, ob Sie es noch einmal wagen."

Er stand auf. die fleischigen Finger ineine'der windend,che
das Gesicht zu ihr zu wenden. „Ich will ja nicht mehr drohus,
murmelte er undeutlich. „Ich bin ja närrisch, ich erkenneMnicht wieder. . . Ich wollte Ihnen nur meine Freundschaft be¬
weisen und auch, wie ich Sie verstehe. Sie und Ihr Aul, d«
hier ja rebellieren muß. . ."

Ihre Augen blitzten ihn an. „Sie haben sonderbare Metho¬
den, um Ihre Freundschaft zu beweisen."

Seine Rechte tastete sich vor. „Verzeihen Sie mir, Julia.
Verzeihen Sie einem Manne, den Ihr Anblick um die Besinnung
bringt, um die Vernunft!"

„Wenn Sie mir versprechen, dann zu gehen—"
Als er nickte, reichte sie ihm ihre Hand. Ader, als sieM

saugenden Küste darauf fühlte, riß sie' sie mit einer unverhohlene«
Gebärde des Abscheus zurück.

„Sie sind nicht immer so spröde", sagte er lauernd, M
böses Lächeln zuckte über sein Gesicht.

„Nein", entgegnete sie kalt. „Nicht dem Manne gegenüber
den ich achte." ,Sein Lächeln fror auf dem gelblichen Gesicht fest. „WW
Sie es genau, ob Sie ihn achten können?"

Jutta drängte sich an ihm vorbei. Er griff nach ihr. „M"
Sie mich doch an . . ." ,,

„Wenn Sie mich anrühren, bore ich Sie nieder. Ich
nicht so wehrlos, wie Sie glauben." Sie teilte die Matte u«
ging hinaus. Nun habe ich einen Feind, dachte sie, ich--- ^
Georg. . . Aber wir fürchten ihn nicht. . .

Es war entschieden. Morgen sprach sie mit Georg Doll>«'
gen und dann mit ihrem Vater. Es war Zeit, daß ihr Lebenm
dem des geliebten Mannes in einen Strom mündete.

Als die übrigen Gäste gegangen waren, blieben noch Dk,
Dombrowsky, Büllingshoven und Vordeck. Jutta wollteM »
rückziehen, als der Architekt plötzlich laut zu erzählen degan-
„Denken Sie, einer meiner Herren ist heute bei ^ 0̂ 37,worden. Es war das, was man eine Sensation nennt. Uno zw
wegen Landesverrat."

„Wie peinlich für Sie!" meinte Remhagen. der wohl ini
halb hingehört hatte. ^

Jutta fühlte wieder Vordecks Blick auf sich, und diesmal ha
sie nicht die Kraft, ihm zu begegnen. Die Gefahr war da. --
hatte keinen Sinn, sie zu leugnen. Ader wo war sie? 4va° ° .
gen sie die Herren in Vordecks Atelier an? Georg Do" u.
hatte ihr ja genug von den Intrigen dort erzählt. Es ouit»
nichts angehen. Sie sah gleichgültig zur Seite.

(Fortjetzung folgt.)



Aus Stadt und Bezirk.
/Wetterbericht .) Infolge einer nördlichen Depres¬

sion die westliche,! Hochdruck nicht zur Geltung kommen läßt,
st iiir Dienstag und Mittwoch immer noch veränderliches und
'U weiteren Niederschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Höfen a. Enz, t9. Juli . Gestern nachmittag um 4 Uhr
wurde der am 28. Juni gewählte Bürgermeister , der sert-
Keriae Bürgermeisteramtsverweser Otto Hahn,  von Land-
rot LemPP - Neuenbürg in der üblichen Weise in sein Amt
eingesetzt. Zur amtlichen Handlung auf dem Rathaus waren
neben dem Gemeinderat sämtliche Beamte und Angestellte der
Gemeinde sowie die Vertreter von Kirche und Schule auf be¬
sondere Einladung hin anwesend. Abends um 8 Uhr zogen
sämtliche Vereine vom nördlichen Ortseingang ab mit Musik
und unter donnernden Böllerschüssen durch die Hauptstraße
iu den Gasthof z. „Ochsen", um diesen wichtigen Tag ihres
Bürgermeisters mit ihm zu feiern. Dort angekommen, be¬
grüßte zunächst der Vorstand des Musikvereins, Franz Hi 1-
derer  den Ortsvorsteher im Namen der Vereine, worauf
der Begrüßte iu kurzen Worten dankte. Nachdem Gemeinde¬
rot Karl Groß mann  im Namen der Gemeinde gesprochen
und Ortsvorsteher Hahn ebenfalls darauf erwidert hatte, wech¬
selten im dichtbesetzten Saale Musik, Gesang des Sänger¬
bundes und Reigen einiger Turnerinnen in bunter Reihe
ab. Nicht zu vergessen sei ein kurzer, interessanter Rückblick
oui die Ortsgeschichte von Höfen, den Oberlehrer Fick ein¬
streute. Schnell vergingen die Stunden , namentlich nachdem
gerade noch zu rechter Zeit für alt und jung Gelegenheit ge¬
boten war, das Tanzbein zu schwingen. In seinem Schluß¬
wort dankte Bürgermeister Hahn  für die Huldigung , die ihm
von seiten der Einwohnerschaft zu teil geworden war . Er
versprach nochmals, seine ganze Kraft in den Dienst der Ge¬
meinde stellen zu wollen und bat, ihn in seinem guten Willen
-u unterstützen. Dabei nahm er auch Gelegenheit, die Ver¬
dienste, die sich sein Vorgänger , Schultheiß Feldweg, während
seiner 35jährigen Amtstätigkeit um die Gemeinde Höfen er¬
worben hat, mit geziemenden Worten zu würdigen . — Nach¬
dem nun die Wahlangelegenheit, die sich im allgemeinen in
ruhigen, mäßigen Grenzen bewegt hat, erledigt ist, gilt es für
die Einwohnerschaft, dem neuen Bürgermeister mit Vertrauen
entgegen zu kommen und für diesen, das ihm entgegengebrachte
Vertrauen zu rechtfertigen.

Birkenfeld. (Gcflügclzüchterverein.) Die Mißerfolge in
vielen Geflügelzuchtbetrieben in letztvergangener Zeit haben
zu einer Ernüchterung auf dem Gebiet der Geflügelzucht ge¬
führt. Namentlich sind davon größere, von der Landwirt¬
schaft losgelöste Geflügelzuchtbetriebe und Geflügelhaltungen,
die Geflügelfarmen,  betroffen worden. Durch die in
die Öffentlichkeit dringenden Mitteilungen über solche Fehl¬
schläge werden manchen, die vielleicht noch der Meinung sein
sollten, daß in der Geflügelzucht leichter und mit weniger
Borkcnntnissen und Kapital als in anderen Erwerbszweigen
Geld verdient werden kann, die Augen geöffnet. Nicht zu¬
letzt wird dies mit Recht dazu führen , daß bei späteren Neu¬
gründungen mit mehr Vorsicht und lleberlegung vorgegangen
wird. Nun darf man aber nicht, wie dies mitunter von Leu¬
ten geschieht, die der Geflügelzucht den Rücken kehren mußten,
diesen Zweig als ganz unlohnend abtun.

So diel steht fest, daß die Geflügelzucht, namentlich in
Verbindung mit der Landwirtschaft, mit der nötigen Sach¬
kenntnis und Erfahrung betrieben, auch unter den heutigen
schwierigen Verhältnissen einen lohnenden Ertrag liefern
kann. Der landwirtschaftliche Geflügelhalter wird, wenn er
die Vorteile, die aus der Anlehnung an die Landwirtschaft ge¬
boten werden, richtig auszunutzen versteht, billiger wirtschaf¬
ten können als cs dem Unternehmer einer nicht mit der
Landwirtschaft in Verbindung stehenden Großgeflügelzucht
möglich ist. Der selbständige Farmbetrieb verlangt vom Un¬
ternehmer nicht nur sehr umfassende Kenntnisse und reiche
Praktische Erfahrungen , sondern auch, daß er kapitalkräftig
genug ist, und sich nicht etwa in der Hauptsache auf Darlehen
verlassen muß. —

Daß Geflügelfarmen unter den genannten Voraussetzun¬
gen einen lohnenden Ertrag abwerfen können, geht aus man¬
chen Beispielen gut geführter Farmbetriebe in Deutschland
hervor. Dabei haben die Betriebe befriedigendere Ergebnisse
erzielt, die sich mehr auf Verkauf von Zuchttieren, Jungtieren
und Bruteiern eingerichtet hatten . Mit den größeren Schwie¬
rigkeiten mußten die Farmbetriebe kämpfen, die ausschließlich
auf die Erzeugung von Verbrauchsciern eingestellt waren,
was dann namentlich in den Jahren 1928 bis 1930 hervor¬
getreten ist.

Die in Verbindung mit der Landwirtschaft stehenden
mittleren und kleineren Geflügelhaltungen stellen sich gün¬
stiger. Man kann hierbei aber keinen bestimmten Satz als
untere Grenze angeben, unter den der Durchschnittspreis
eines Eies nicht sinken darf , wenn noch ein lohnender Ertrag
erzielt werden soll. Bei der bäuerlichen Geflügelzucht hängt
für den Erfolg sehr viel davon ab, inwieweit in den einzel¬
nen Betrieben die Vorteile , die sich aus dem landwirtschaft¬
lichen Betrieb heraus der Hühnerhaltung bieten, auch voll
ausgenutzt werden. Doch auch hierbei gab es Enttäuschungen,
und namentlich in solchen Fällen, wo bei einem bis dahin
vielleicht bescheidenen Reinertrag durch eine rasche Vergröße¬
rung des Geflügelbestandeseine beträchtlich höhere Einnahme
aus der Geflügelhaltung errechnet worden ist. Wenn bei
einer bäuerlichen Geflügelhaltung nicht alle Voraussetzungen
mr eine sachgemäße Führung des Betriebes erfüllt sind, so
sollte nie zu einer Vermehrung des Bestandes geschritten
werden. Haften dem Betrieb Fehler an, so machen sich diese
üehler bei dem größeren Bestand in einer unverhältnismäßig
stärkeren Weise geltend, so daß dann der bis dahin vielleicht
erzielte Reinertrag verschwindet und noch mit Verlust gear¬
beitet wird.

Den Hauptanteil an der Geflügelhaltung haben die
bäuerlichen Betriebe , auf die etwa 72 v. H., also nahezu drei
Viertel der Geflügelbestände, entfallen. Ungefähr 13 bis 11
v- H. kommen auf den Großgrundbesitz und nahezu ebenso-
viel auf die städtischen Geflügelzüchter. Auch bei verhältnis¬
mäßig geringen Eiererträgen konnten in der Vorkriegszeit
"bs der bäuerlichen Geflügelzucht, wenn sie vernünftig ge-
bandhabt wurde, lohnende Erträge erzielt werden. Und wenn
beute auch die Verhältnisse schwieriger liegen, so wirken aber
me Fortschritte und Verbesserungen in der Geflügelzucht bis
^ oinem gewissen Grade ausgleichend. Freilich gibt es aber
auch hier eine Grenze , die durch ein zu starkes Absinken der
Preise gesetzt wird.
^ . .Aus den letztvergangenen Jahren ließen sich Beispiele
ansuhren von bäuerlichen Geflügelhaltungen , die lohnende
Ertrage von 3—4 M . je Henne Herauswirtschaften konnten.

" Beispielen aus der Praxis über lohnende Erträge
und per allen in dieser Richtung ausgeführten Berechnungen
k.» dünner Voraussetzung, daß der Betrieb sachgemäß ge-
anohabt wird, was bei vielen Geflügelhaltungen auf dem

"Uch heute noch nicht der Fall ist. Daß der Eier-
zuletzt entscheidend ist, wurde schon erwähnt . Aber

Eierpreisen werden sich zuerst die rückständigen
eflugelbnltungen als unlohnend erweisen, denen grobe Feh¬

ler und Mängel anhaften . -
Nachstehend sei noch in aller Kürze auf die wichtigsten

Punkte eingegangen, die für die Erzielung lohnender Erträge
iu der bäuerlichen Geflügelzucht zu beachten sind: Voraus¬
setzung ist, daß bewährte Nutzlasten zur Einstellung kommen,
denn das Bauernhuhn aus Urgroßvaters Zeiten liefert im
Durchschnitt nur etwa 75 Eier . (Beim deutschen Geflügel¬
bestand von ca. 73 Millionen Hühnern würde schon ein Durch¬
schnitt von 130 Eiern genügen, um uns von der Auslands¬
einfuhr so ziemlich unabhängig zu mackwn!) Im Zweifelsfalle
Auskunfteinholung beim nächsten Geflügelzuchtverein oder der
Landwirtschaftskammer. Keine Henne über das dritte Lebens¬
jahr hinaus halten. Besser zweijähriger Umtrieb. Ausschei¬
dung der abgängigen Hennen vor Eintritt der Mauser . Für
die Brut und die Hennenzucht zur Ergänzung der Bestände ist
Arbeitsteilung zu empfehlen. Ankauf von Kücken oder Jung¬
tieren aus. anerkannten Zuchten. Für Bruten , die noch im
eigenen Betrieb ausgeführt werden sollten, oder für den An¬
kauf von Tieren stets auf Frühbruten <März , April ) halten.
Frühbruttiere eine der wichtigsten Voraussetzungen für die
Gewinnung von Wintereiern , die ausschlaggebend für loh¬
nende Erträge sind. Legeprüfung, wenigstens von Mitte oder
Ende Oktober bis Mitte Februar . Ausscheidung kranker
Tiere. Bei Seuchenverdacht Einsendung einzelner Tiere an
das Tierseucheninstitut der zuständigen Landwirtschaftskam-
mcr. Heller, gut lüftbarer , trockener Stall mit der Vorder¬
seite möglichst nach Süden , Südost oder Südwest. Keine
llebervölkerung in einem Stall . Scharraum . Es muß nicht
immer neu gebaut werden. Oft lassen sich vorhandene Räume
zu guten llnterkunftsräumen für Geflügel Herrichten. Aus¬
lauf auf Grasweide oder in Obstgärten . Wechfelausläufe,
namentlich auch bei der Kückenaufzucht, damit der Boden nicht
„hühnermüde" wird. Fütterung , teils Trockenfutter, teils
Weichfutter. Meistens wird in den Mauser - und Winter¬
monaten zu eiweißarm gefüttert . Grünfutterersatz im Winter
durch Rüben, Kleemehl usw. Buchführung , mindestens Ein¬
nahmen und Ausgaben buchen, dann Leistungen der Geflügel¬
zucht für die Haushaltung . Besichtigung von gut geführten
Geflügelhaltungen . Anleitung durch maßgebende Geflügel¬
zuchtvereine. M.

Von Blitz und Donner
Blitz und Donners sind Naturerscheinungen, deren Groß¬

artigkeit und Furcht erregendes Grausen tief auf das Gemüt
des Volkes wirken. Sie haben daher in vielen Redensarten
und mancherlei Wendungen in die Volkssprache Eingang ge¬
funden. Eine völlig unerwartete , unangenehme Nachricht
kommt „wie der Blitz aus heiterem Himmel". Von einer Ge¬
fahr, die man nicht unnötig nennen soll, sagt das Sprich¬
wort : „Man soll auf eineu Blitz nicht mit dem Finger deuten".
Daß „Hochmut vor dem Fall kommt" bedeutet die Redensart:
„Wer hoch steht, wird leicht vom Blitz getroffen". Der Nie¬
derschwabe flucht: „Kotz Blitz!" Er wünscht seinem Todfeind
„der Blitz solle ihn in Grundsboden hineinschlagen". Auch
als Schimpfwort wird das Wort „Blitz" verwendet. „Der
dumme Blitz hätt ' sein Maul auch halten können". -Oder:
„Der Blitz hält ' auch schwätzen können". Die Volkssprache
kennt einen „eigensinnigen", eine „störrischen" und einen
„wüsten Blitz" und kennzeichnet damit Personen dieser Art.
Auch „blitzböse", "blitzdumme", „blitzgescheite" und „blitz¬
wilde" Leute gibt es. Blitz und Donner gehören zusammen.
Vom Donner sagen alte Bauernregeln : „Früher Donner,
später Hunger ; später Donner , früher Hunger ". Als Flüche
gelten die Wendungen : „Jetzt soll der Donner drein schla¬
gen". „Daß dich der Donner und 's Wetter verschlage!"
„Kotz Donner " flucht der Oberschwabe. Ein Ausdruck der
Empörung über den Egoismus des Nächsten ist die Redens-

Susammentritt des Landtags
Stuttgart , 18. Juli . Der Landtag trat am Freitag nach¬

mittag zu einer kurzen Sommertagung zusammen, um einige
wichtige Beratungsgegenstände zu erledigen. Landtagspräfi-
dent Pflüger widmete dem früheren Landtagsprästdenten von
Payer und dem früheren Abgeordneten Bürgermeister Karges
von Belsenberg, OA. Künzelsau , Nachrufe, worauf Oberreg.-
Rat Walter die Rcgierungsantworten auf 5 Kleine Anfragen
beantwortete . Hierauf wurde der Gesetzentwurf über eine
Aenderung der Gerichtseinteilung beraten. Darnach sollen das
Landgericht Hall sowie die Amtsgerichte Spaichingen und
Welzheim vom 1. Januar 1932 ab aufgehoben werden. Justiz¬
minister Dr . Beyerle begründete den Entwurf und wies darauf
hin, daß Hall heute nur noch 6 Richter habe und daß der
Anfall in Zivil - und Strafsachen ständig zurückgehe. Die Er¬
sparnis durch die Aufhebung des Haller Landgerichts betrage
jährlich 60 000 Mk. Der Stadt Hall werde dadurch ein Opfer
zugemutet, aber es verbleibe der Stadt im Schöffengerichtmit
seiner Zuständigkeit für Oehringen , Gaildorf und Künzelsau
ein bedeutender Gerichtskörper. Die Amtsgerichte in Spai¬
chingen und Welzheim seien ebenfalls nufhebungsreif . Der
Abg. Heymann (Soz .) lehnte den Entwurf als kleines Stück¬
werk ab und verlangte ein großzügiges Vorgehen bei der
Staatsvereinfachung , zu der jedoch die Regierungsparteien kei¬
nen Mut zu haben scheinen. Die Abgeordneten Mergenthaler
(N.S .), Vollmer (Komm.), Hagel (V.R .P .), Dr . Hölscher (B .P .)
sprachen sich gleichfalls ablehnend aus , während die Abgeord¬
neten Bingler (B .B .), Bock (Ztr .), Scheef (Dem.), Dr . Burger
(D. Vp.) und Bausch (Ehr . Vd.) dem Regierungsentwurf zu¬
stimmten, wobei betont wurde, daß in einer solchen Notzeit
kein Parlament es wagen dürfe, derartige Ersparnismaßnah¬
men nicht durchzuführen und wobei weiter darauf hingewiesen
wurde, daß es sich nur um einen kleinen Anfang handle,
dem eine viel größere Fortsetzung folgen müsse. Schließlich
wurde der Entwurf in allen drei Lesungen angenommen nebst
einer Entschließung mit dem Ersuchen an das Staatsministe¬
rium , die Bezirksstädte, die jetzt Gerichtsbehörden verlieren,
durch die Zuteilung anderer etwa freiwerdender oder verleg¬
barer Reichs- und Landesbehörden zu entschädigen.

Es folgte dann noch die Beratung des Entwurfs eines
Abänderungsgesetzes zum Besoldungsgesetz in Verbindung mit
der Besprechung einer Großen sozialdemokratischenAnfrage
betr. die Finanzlage der Gemeinden. In dem Gesetzentwurf
erbittet die Regierung die Ermächtigung, für die Zeit vom
1. August 1931 bis 31. März 1933 die Besoldung der Beamten¬
anwärter abweichend vom Besoldungsgesetz zu regeln. Bon
sozialdemokratischerSeite liegt noch der Antrag vor auf Auf¬
hebung des Bankgeheimnisses, Offenlegung der Steuerlisten,
Festsetzung der Höchstpensionen aus jährlich 8000 Mark und
Verzicht des Hauses Württemberg auf seine Jahresrente . Auf
Antrag des Abg. Keil (Soz .) wurde die Erörterung über diese
Fragen auf die nächste Sitzung vertagt.

*

Stuttgart , 18. Juli . Ter Landtag begann heute die Be¬
ratung der Aenderung zum Besoldungsgesetz in Verbindung
mit der Großen sozialdemokratischen Anfrage und verschiede¬
nen Anträgen . Der Abg. Winker (Soz .) begründete die An¬
frage seiner Partei . Er machte die Agitation der National¬
sozialisten und der Hugenberganhänger für die mißliche Lage
Deutschlands verantwortlich und bczcichnete das vorliegende
Besoldungsgesetz als unannehmbar . Ferner verlangte er, daß
das herzogliche HauS auf seine Rente verzickste und das; man
den Gemeinden zur Bestreitung der Wohlfahrtslasten 3 Mill.
Mark aus den Besoldungsersparnissen des Landes zur Ver¬
fügung stelle. Besondere Befriedigung bereitete es ihm, das;

art : „Alan muß doch auch beim Dondernei einander leben
lassen", lieber die Verderbtheit der Welt aber jammert das
ausgebrachte Gewissen: „'s wär kein Wunder , wenn der
Donner einschlüg; die Leut' sind danach!" Die Volkssprache
kennt „Donnersbube ", „Donnerskerle ", „Donnersmädle ", auch
„Dondersviecher" und „donnerschlächtige Lumpen". Biswei¬
len schimpft sie „donnermäßig".

Württemberg.
Zuffenhausen, 19. Juli. (Was man nicht tun darf.) Ein Mädchen

war tm Begriff, einen gefundenen 50Mark-Schein(Vas verlorene Gut
eines Arbeiters) aus die Polizeiwache zu bringen. Diesen Gang wollten
ihr einige schulentlassene Buben abnehmen. Als sie aber so schnell zur

intertüre der Polizeiwache wieder herauskamen, schöpfte die ehrliche
Inderin Verdacht. Die Polizei fand dann das Geld zum zweiten

Male, gewechselt in verschiedenen Hosentaschen.
Stuttgart, l8. Juli. (Sühne für eine Bluttat.) Vom Schwur¬

gericht Stuttgart wurde gestern der verheiratete Maurer Karl Hor-
nikel von Musberg wegen eines Verbrechens der versuchten Tötung
zu einer Gefängnisstrafe von 3 Jahren verurteilt. Der Verurteilte hat
in der Nacht vom 2. Mai ds. Is . auf der Straße zwischen Leinseiden
und Musberg den Flaschner Wilhelm Städler von Musberg, mit
dem er zuvor Streithändel gehabt hatte, durch drei heftige Stiche in
den Kops lebensgefährlich verletzt. Die Gesundheit des Gestochenen,
der längere Zeit mit dem Tode rang, ist heute noch nicht völlig wieder
hergestellt.

Stuttgart, 18. Juli. (Zur Tarisbewegung im wüctt. Holzgewerbe.)
Die Verhandlungen zwecks Schaffung eines neuen Manteloertrags
für das württ. Holzgewerbe sind zwischen den Vertragsparteien am
Donnerstag den 16. Juli als aussichtslos abgebrochenworden. In
keiner einzigen grundsätzlichen Frage konnte trotz der 13 Verhand»
lungstage eine Einigung erzielt werden. Nun haben die Arbeitgeber-
Verbünde den gesamten Tarif» und Lohnstreit dem Stuttgarter
Schlichtungsausschuß unterbreitet und diesen ersucht, Berhandlungs-
hilse zu leisten.

Stuttgart, 18. Juli. (Beschlagnahme der Sonntagszeitung.)
Von zuständiger Seite wird mttgeteiU: Die Sonnlagszeitung Nr. 29
vom 19. Juli 1931 ist vom Amtsgericht StuttgartI wegen Vergehen
gegenZ 86 des Strafgesetzbuches beschlagnahmt worden.

Stuttgart, 18. Juli. (Beschlagnahme der Wochcnzeitung„Schwä¬
bisches Echo".) Von zuständiger Sette wird mitgetetlt: Die Wochen¬
zeitung„Schwäbische Echo" Nr. 18 vom 17/18. Juli 1931 ist vom
Polizeipräsidiumauf Grund desA 2 der2. Notverordnung des Herrn
Reickspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungenvom
17. Juli 1931 beschlagnahmt worden.

Eßlingen, 18. Juli. (Wüstlinge.) Am Donnerstag nachmittag
wurde ein Mädchen, das im Gewand Steinacker, Markung Neuhausen,
mit Holen von Feldgemüsen beschäftigt war, von einem jungen Mann
angesprochen und hernach unter Gewaltanwendung in unsittlicher
Weise angefallen. Der kräftigen Gegenwehr des Mädchens ist es zu
verdanken, daß der Unhold nicht zu seinem Ziele gelangte. Der Täter
ging danach auf seinem Rade flüchtig. Die Fahndung nach ihm wurde
alsbald eingeleitet. In Altbach hat sich am Freitag nackt ein im vor¬
geschrittenen Alter stehender fremder Mann gegenüber schulpflichtigen
Kindern und auch Frauen in höchst unsittlicher Weise gezeigt. Dieser
Wüstling konnte durch sofort eingeleitete Ermittlungender Landjäger
festgestellt und an das Amtsgericht Eßlingen eingellesert werben. Es
soll sich um einen vagierenden und in dieser Hinsicht mehrfach vorbe¬
straften Menschen handeln.

Göppingen, 18. Juli. (Wer ist der Täter?) In den ersten Tagen
des Juni wurde an der Straße zwischen Großsüßcn und Salach tm
Gewandt „Schweinbach" ein 20 Jahre altes Mädchen, als es aus
dem Weg zum Grasmähen war, von einem Unbekannten angesprochen,
nach kurzer Unterhaltung üdeisallen und mißbraucht. Der Täter suchte
nach der Tat das Weite. Seine Beschreibung stimmt haargenau mit
den Angaben überein, die kurz nachher eine zwischen Bartholomä
und dem Rölhenbachhos überfallene Frau von dem Aussehen des

die englische Arbeiterregierung die Vermittlung zwischen
Deutschland und Frankreich übernommen habe. Staatspräsi¬
dent Dr . Bolz betonte, daß man ohne weitere Opfer des ge¬
samten deutschen Volkes nach Maßgabe der Leistungsfähigkeit
nicht durchkomme. Man müsse die Wirtschaftspolitik um¬
stellen. Die Ungeregeltheit im Absatz sei nicht länger zu er¬
tragen . Notwendig sei eine Planmäßigkeit der Produktion
und die Betreibung einer Bauern - und Siedlungs -Politik. Un¬
sere Sünde ist, daß wir leichtsinnig Auslandskredite aus¬
genommen und unsere Lebenshaltung übersteigert haben. Da¬
für müssen wir jetzt büßen. Das Volk muß lernen , mehr zu
arbeiten, weniger zu verbrauchen, stärker zu sparen. Jetzt
kommt das grauenhafte Erwachen über die Verschwendung,
die wir in den letzten 10 Jahren getrieben haben. Die Kopf-
und Sinnlosigkeit des Publikums zeigte sich in dem Ansturm
auf die Banken und Kassen. An eine Inflation ist gar nicht
zu denken. Die Regierung könnte sie unschwer verhindern , sie
wäre aber auch ganz untragbar . Die württembergische Finanz¬
lage ist noch gesund, aber ernst. Wir machen gewaltige An¬
strengungen, den Etat im Gleichgewicht zu halten . Die Ein¬
nahmen lassen sich nicht vermehren, deshalb müssen bei den
Ausgaben Abstriche gemacht werden. Wenn die Reichssteuer¬
überweisungen im Jahre 1932 weiter zurückgehen, wie die
Reichsregierung dies annimmt , so können die jetzigen Gehälter
nicht aufrecht erhalten werden. Zu der Kundgebung der
höheren Beamten kann man nur sagen: Herr vergib ihnen!
Wir stehen vor den bittersten Notjahren . Da muß jeder zu¬
frieden sein, wenn er Arbeit und notdürftigen Unterhalt hat.
Auch der Staatsapparat muß vereinfacht werden. Nicht alle
Behörden lassen sich auf die Dauer aufrecht erhalten . Bei
der letzten Besoldungsregelung wurden die Gehälter der un¬
ständigen Beamten übersteigert. Durch die Gehaltskürzungen
können die Gemeinden die Zunahme der Wohlfahrtslasten
decken, namentlich wenn sie die Bier - und die Bürgersteuer
cinführen . Die Gemeinden müßten auch mehr sparen und
ihre Besoldungen der staatlichen Ordnung unpassen. Abg,
Dr . Häcker (B .B .) erklärte, daß Württemberg seine guten Fi¬
nanzen nicht hätte , wenn in den letzten Jahren die Anträge
der Opposition angenommen worden wären. Man lese fort¬
gesetzt von Umlagehcrabsetzungen. Das zeige, daß die Lage
der Gemeinden nicht so schlecht sei. Der Abg. Kling (Ehr.
Vd.) begründete Anträge auf Kürzung der hohen Pensionen,
gestaffelte Kürzung der höchsten Gehälter und auf einen frei¬
willigen Verzicht des Hauses Württemberg auf einen Teil
seiner Rente. Der Abg. Schees (Dem.) erklärte keine Zustim¬
mung zum Besoldungsgesetz und verlangte , daß die Reichs¬
regierung durch Notverordnung die Höchstpensionen herabsetze.
Notwendig sei eine Revision des Aktienrechts, erfreulich die
Verordnung gegen die Kapitalverschiebung. Ministerialdirek¬
tor Dr . Fischer gab die Gründe an, warum Finanzminister
Dr . Dchlinger nicht anwesend ist. Der Abg. Köhler (Komm.)
begründete zahlreiche Anträge seiner Partei auf Herabsetzung
der Gehälter und Pensionen, Beschlagnahme aller Bank- und
Sparknssenguthaben über 20000 Mark , Verhaftung der Kapi-
talverschiebcr, Aufhebung des Versammlungsverbots usw. Der
Abg. Rath vertrat die Auffassung, daß die Lage Deutsch¬
lands nicht so schlimm wäre, wenn die extremen Parteien in
und zu Deutschland nicht das Vertrauen erschüttert hätten. Die
Abgeordneten Wider und Hölscher (B .P .) beantragten die
Wiedereinführung einer Warenhaussteuer , der Abg. Bauser
(V.R .P .) die Vorlegung eines einheitlichen Sparprogramms
und der Abg. Mergenthaler (Nat .-Soz .) die Herabsetzung der
Ministergehälter auf 12 000 R.M ., ferner die Herabsetzung der
Zahl der Minister und die Festsetzung der Penfionshöchstgrenze
auf 12 000 RM . Hierauf wurde die Weiterberatung auf
Dienstag nachmittag vertagt.



Täters machte. Die bisherigen Erhebungen ergaben, daß es sich offen»
sichtlich um denselben Menschen handelt, der bereits vor zwei Jahren
in der Siißener Gegend sein Unwesen trieb, aber immer noch nicht
gesoßt werden konnte.

Sontheim a. Br , lg. Juli. (Der Hagelschaden in Sontheim und
Brenz zusammen Liber 800000 NM.) Die amtliche Swätzung des
Schadens anläßlich der Hagelkatastrophe am 24. Juni I93l ist nun¬
mehr abgeschlossen. Der Gcbäudeschaden in Sontheima. Br. beträgt
376 710 RM. und in Brenz, 150850 RM., zusammen 527 560 RM.
Der Feldschaden in Sontheim ist 20g 560 RM., in Brenz 70350
RM., zusammen 279 910 RM . Der Gesamtschaden in den beiden
Gemeinden beträgt somit 807 470 RM. Die von den Hagelversiche-
rungsgesellschaften gewährten Versicherungen betragen in Sontheim
nur zirka 28 000 RM. und in Brenz nur zirka 48 000 RM.

Singen a. H., 18. Juli. (Die enttäuschten Schweizer.) Aus Singen
a. H. wird berichtet, daß die Schweizer glauben, die Inflationszeit
sei wieder gekommen. Sie kamen nach Singen, um mit ein paar
Fränkli die ganze Stadt auszukausen. Sie waren sehr enttäuscht, als
sie erfuhren, daß an den badischen Grenzorlen für einen Schweizer
Franken nur 80 Pfg., und nicht wie sie meinten, 2—3 RM. bezahlt
werden. Sie zogen unverrichteter Dinge wieder ab.

Vom Bayerischen Allgäu, lg. Juli. (Wieoer Neuschnee.) Die
Gewitter in den legten Tagen haben reichliche Abkühlung gebracht.
In den Bergen liegt seit Donnerstag wieder Neuschnee bis aus
1700 Meter herunter.

Neueste Nachrichten.
Wetter (Landkreis Hagen-Ruhr), 20. Juli. In der als gefährlich

bekannten Ostkuroe aus oer Chaussee Wetter-Grundschättel verlor am
Sonntag nachmittag der Chauffeur eines Prtoatautodusses die Ge¬
walt über den Wagen. Ec lenkte diesen geistesgegenwärtig in den
Straßengraben, wo der Omnibus umschlug. 15 Personen wurden ver-
letzt, davon4 schwer. Mehrere Personen wurden in das Kranken¬
haus in Wetter ema lics ri.

Berlin, 19. Iol.  Der „Montagmorgen" stellt, wie er in einem
heute verbreiteten Flugblatt».Weib. sein Erscheinen ein.

Schreiberhau, 19. Juli. D,r Ehrenbürger der Gemeinde Schrei¬
berhau, der bekannte Maler Pros, sjor Hermann Hendrich, wurde am
Samstag nachmittag beim Ueverschretten eines Etsenbahnübergonges
vom Zuge erfaßt; er wurde zur Seite geschleudert und erlitt durch
den Sturz so schwere Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle ein¬
trat. Professor Hendrich hat ein Alter von 77 Jahren erreich».

Bremen, 19. Juli. WTB-Handelsdtenst meldet: Die Bank I.
F. Schröder, Kommanditgesellschaft aus Aktien, Bremen, teilt uns mit:
Die allgemein bekannte schwere Wirschaftskrtse, die sich in jüngster
Zeit besonders verschärft hat, hat sich aus unser Unternehmen so aus¬
gewirkt, daß wir uns gezwungen sehen, unsere Kaffen für diese Woche
zu schließen. Wir sind in ernsten Perhandlunden mit bremischen und
auswärtigen Wirtschastskceisen zur Durchführungeiner Stützungs¬
aktion.

Wilna, 19. Juli. Gestern früh 4 Uhr wurde hier der wegen
Spionage zugunsten Litauens zum Tode verurteilte Korporal Szym-
kolas hingerichtet. Ihm wurde vorgeworsen, gewisse militärische
Dokumente an einen gleichzeitig oerhasleten Agemen des litauischen
Nachrichtendienstes verkauft zu haben.

Moskau, 19. Juli. Der Eisbrecher„Malyguine" hat gestern
abend seine Fahrt jn die Arktis angetreten. An Bord befinden sich
ausländische Gäste und Vertreter der ausländischen und der Eowjet-
piesse. Der Eisbrecher trägt 12 000 Kg. Post mit sich, die dem„Gras
Zeppelin" in der Polarzone übergeben werden tollen. Genau um
Mitternacht verließ„Maliguine" das Meer.

Bombay, 19. Juli. In Bangalore versuchten ungefähr 2000
Webereiarbetter das Büro der Weberei zu stürmen. Es kam dabei
zu Zusammenstößen mit der Polizei, die genötigt wurde, zu schießen.
Drei Rubestörer wurden gelötet, 14 verletzt. Auch aus Seiten der Po¬
lizei gab es ettva 40 Verl tzle.

Vierzehntögige Gehaltszahlung?
Zu der Meldung , daß geplant sei, die Beamtcngelder vor¬

übergehend vicrzehntägig zu zahlen, wird bekannt, daß dieser
Gedanke allerdings bei den zuständigen Ministern erwogen
wird. Ob er durchgesührt wird, dürfte sich erst nach Abschluß
der Pariser und Londoner Verhandlungen entscheiden, wenn
die finanzielle Lage sich besser übersehen läßt.

Nachspiel zum Nordwolle -Krach
Bremen , 19. Juli . Tie „Bremer Nachrichten" erfahren

von zuständiger Stelle : Die mit größter Beschleunigung
durchgesührten Ermittlungen des Untersuchungsrichters haben
in Sachen Lahusen nunmehr den erdrückenden Verdacht er¬
geben, daß nicht nur , wie bisher angenommen wurde, ein
Vergehen gegen die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches,
sondern darüber hinaus Konkursverbrcchen und Betrug durch
Führung von Gehcimkonten, falsche Buchungen und insbeson¬
dere Einstellung fingierter Forderungen in Frage kommen.
Infolgedessen ist am Freitag nachmittag auf Antrag des
Staatsanwalts von dem Untersuchungsrichter der Haftbefehl
gegen die angeschuldigten G. Carl und Hans Lahusen erlassen
und vollstreckt worden, weil nunmehr Fluchtverdacht begrün¬
det ist.

Verhandlungen über Arbeitszeitverkürzung
im Gastwirts - und Braugewerbe

Berlin , 18. Juli . Im Verfolg der der Rcichsregierung

durch die Notverordnung vom 5. Juni 1931 verliehenen Er¬
mächtigung zur Verkürzung der Arbeitszeit fanden im Reichs¬
arbeitsministerium am 15. und 17. Juli weiterhin Verhand¬
lungen mit dem Gastwirtsgcwcrbe und mit dem Braugewerbe
einschließlich der Malzfabrikation statt, um auch in diesen
Gewerben die Verbände der Arbeitgeber und der Arbeitneh¬
mer zu einer genauen Prüfung und Ausnutzung der vorhan¬
denen Möglichkeiten zur Arbeitszeitverkürzung unter möglich¬
ster Neucinstellung von Arbeitern zu veranlassen und durch
ein solches freiwilliges Vorgehen den Erlaß einer Verordnung
der Rcichsregierung entbehrlich zu machen. Jn beiden Ge¬
werben erklärten sich die beiderseitigen Verbände bereit, in die
gewünschte Prüfung einzutreten oder in diesem Sinne auf die
angeschlossenen Unterverbände einzuwirken und dem Reichs¬
arbeitsministerium innerhalb einer angemessene« Frist über
das Ergebnis zu berichten. Jn der Brauinduslrie insbesondere
konnte festgestellt werden, daß die Arbeitszeitverkürzung
schon jetzt in zahlreichen Bezirken durchgeführt oder in die
Wege geleitet ist.

Dombenfund in der St . Peterskirche
Rom, 18. Juli . Der „Piccolo" meldet aus der Vatikans¬

stadt: Am Donnerstag abend fanden päpstliche Gendarmen
bei ihrem üblichen Rundgang durch die St . Peterskirche vor
Toresschluß in dem rechten Seitenflügel eine Bombe. Sie
brachten die Bombe zum Kommandanten der Gendarmerie,
der sie auf einen Platz legen ließ, der von allen Gebäuden
entfernt liegt, um sie später von Sachverständigen untersuchen
zu lassen. In der Stacht ist die Bombe explodiert, ohne jedoch
Opfer zu fordern oder Schaden zu verursachen.

Ter Bombenanschlag in der Peterskirche
Rom, 18, Juli . Der verbrecherische Anschlag in der

Peterskirche, deren Folgen durch die Wachsamkeit der päpst¬
lichen Polizei rechtzeitig verhütet werden konnte, hat die Vati¬
kanstadt in große Aufregung versetzt. Die römisck-en Mittags¬
blätter geben ihrem Abscheu gegen diesen kirchenschänderischen
Akt Ausdruck und stellen diesen neuen Bombenfund in die
Reihe der Anschläge der letzten Zeit. Nach den bekanntgewor¬
denen Einzelheiten wurde der Papst bereits gestern abend von
dem Anschlag unterrichtet . Im Vatikan waren noch gestern
abend genaue Nachforschungen nach weiteren Bomben an¬
gestellt worden. Die Höllenmaschine, die weitab von der
Peterskirche in einem Gemüsegarten der Vatikanstadt nieder-
gelcgt worden war , hat bei der Explosion ein tiefes Loch in die
Erde gerissen. Das Gelände war im Umkreis von 200 Metern
mit Erdschollen und Bombensplittern besät, was auf eine Ex¬
plosionswirkung schließen läßt , die in geschlossenem Raum ver¬
heerend gewesen wäre. Bei der Explosion, die die Bewohner
der benachbarten Stadtviertel aus dem Schlaf schreckte, ist
glücklicherweise, abgesehen von einigen zertrümmerten Fenster¬
scheiben in der Nähe befindlicher Verwaltungsgebäude , kein
weiterer Schaden angeritet worden. Der Papst hat sich aus¬
führlich Bericht erstatten lassen und den beteiligten Behörden
und Beamten , ohne deren Wachsamkeit vielleicht unermeßlicher
Schaden entstanden wäre, seine Anerkennung ausgesprochen.
Die diinischen Großbanken and die deutsche Krise

Kopenhagen, 18. Juli . Wie „Politiken " mitteilt , haben die
Hauptbankcn beschlossen, während der Dauer der deutschen
Notverordnungen den deutschen Banken nicht zu gestalten,
über ihre Guthaben bei hiesigen Banken zu verfügen. In¬
folgedessen werden Akkreditive, mit denen deutsche Wanken ihre
Kunden versehen haben, hier nicht honoriert , auch Schecks auf
dänische Banken werden nicht eingelöst.

Die Beisetzung des Erzbischofs Söderblom
Upsala, 18. Juli . Nathan Söderblom , Erzbischof von

Schweden, der große Vorkämpfer für die Einheit der christ¬
lichen Kirchen und für den Weltfrieden, wurde heute hier zur
letzten Ruhe bestattet. Dem Wunsche des ganzen schwedischen
Volkes entsprechend, wurde auf Anordnung der Regierung die
sterbliche Hülle des Entschlafenen im Dome zu Upsala bei¬
gesetzt. Der König und sämtliche Mitglieder der königlichen
Familie waren im Kraftwagen nach Upsala gekommen, um
den Beisetzungsfcierlichkeitenbeizuwohnen, an denen auch die
Mitglieder des Kabinetts , die Gouverneure , die Vertreter des
Kirchenkörpers mit den Bischöfen an der Spitze, sowie eine
große Zahl von Vertretern der Universitäten, Hochschulen usw.
tcilnahmen.

Selbstmord oder Mülle«
Was Dr . Heim sagt

i8- Dr . Gg. Heim schreibt im „Bayer . Kurier " u. a.:
Wir sind jetzt auf dem tiefsten Punkt angelangt . Uebcr-

winden wir ihn, dann wird es langsam besser werden. Ver¬
sagen wir , dann wird alles schlechter.

Ein Versagen ist Selbstmord. Jetzt ist bei jeder Hand¬
lung kühler Verstand notwendig ; nichts kann uns die Lage
mehr verschlechternals Kopflosigkeit.

Was wir in den letzten Tagen erlebt haben: der Sturm
auf die Banken und Sparkassen ist nichts als Kopflvsialln
und Selbstmord. '

Was hilft cs Euch denn, wenn Ihr Euer Geld abhold
Ist es zu Haus im Strumpf sicherer? Manche Leute heben
das Geld ab, um Ware zu kaufen. Eine größere Eselei kann
man sich überhaupt nicht vorstcllen. Das ist Dummheit nur
dem Gipfelpunkt ! Wir haben keine Inflation , d. h. keinen
Ueberfluß an umlaufenden Geldmitteln , wir haben keine Geld-
Presse, die Geld ausspeit, sondern wir haben das Gegenteil
von Geldüberfluß : Geldmangel.

Andere haben oder kaufen sich Schweizer Franken, sogar
ungemünztes Gold, Dollars , englische Pfund usw. Abgesehen
daß dieses Geld gar keine Zinsen bringt in einer Zeit der
höchsten Zinsen, ist dieses Ankäufen von Devisen töricht; denn
wenn Deutschland kaput geht, sind die Schweizer Franken und
Holländer Gulden über Nacht auch entwertet.

Die größten Verbrecher am Volk sind diejenigen, die zu
Millionen Kapital ins Ausland verschoben haben!

Die Leute glauben, es käme zu einem Staatsdankcrstt.
Beim Staatsbankerott ist der Staat außerstande, innen Ver¬
pflichtungen nachzukommcn, d. h. er kann seine Beamten und
seine Schuldzinsen nicht mehr bezahlen. Wenn das deutsche
Volk dem Staat gegenüber seine Verpflichtungen erfüllt und
Ruhe behält, wird der Augenblick nicht eintreten. Aber da
müssen alle Opfer bringen.

Ich bin überzeugt, der Winter 193132 wird der schwerste
für das deutsche Volk seit 100 Jahren werden. Ich bin aber
ebenso fest überzeugt, daß, wenn wir diesen Winter über-
stchen, es wieder aufwärts geht, wenn auch langsam.

Allerdings die Zeiten der Florstrümpfe , der überfüllten
Kinos , der Masscnanfüllung von Sportstadien,, des Wintcr-
aufenthalts an der Riviera , des Luxusautos und der Schlem¬
merei werden vorüber sein. Der deutsche Gaumen wird sich
jetzt auch gewöhnen, deutsche Produkte zu essen; Gott sei Tank;
wie die Ernteaussichten sind, wird die Weizen- und Roggen-
ernte zusammen den Brotbcdnrf des deutschen Volkes voll¬
ständig decken.

Deshalb braucht aber das deutsche Volk und der deutsche
Staat nicht zugrunde zu gehen, nicht zu hungern!

GemHtSsaa!
Wegen fortgesetzten schweren Diebstahls und Urkunden¬

fälschung hatte sich der erst 18 Jahre alte Kaufmannslehrling
W. F. von Birkcnfeld am 10. Juli 1931 vor dem Schöffen¬
gericht Neuenbürg zu verantworten . Weil er von seinem
Vater eine Strafe zu erwarten hatte, vor der er sich fürchtete,
ging er in der Nacht vom 2s,/29. Mai nicht nach Hause.
Zwischen 11 und 12 Uhr nachts stieg er über einen hohen
Bretterzaun in das einer Birkenfelder Firma gehörige La¬
gerhaus ein, um dort zu nächtigen und Nahrungsmittel weg¬
zunehmen. Nachdem er genächtigt hatte , entwendete er beim
Verlassen des Lagerhauses 'mehrere Schachteln Zigaretten,
sowie aus einem Scheckheft zwei Formulare . Diese füllte er
auf insgesamt einige hundert Mark aus und unterschrieb sie
mit dem Namen des Geschäftsführers der Firma . Hieraus
hob er das Geld bei einer Pforzheimer Sparkasse ab, welche
die Schecks für echt hielt. Jn der folgenden Nacht stieg er
wieder in das Lagerhaus ein, wo er aus einem Bürotisch
einen kleineren Geldbetrag entwendete und ferner noch eine
Anzahl Gutscheine. Mit einem Teil des so erlangten Geldes
kaufte F. Bekleidungsstücke, einen größeren Teil verjubelte er
mit Freunden und nur ein kleiner Rest konnte ihm noch ab¬
genommen werden. Da F. ein umfassendes und glaubhaftes
Geständnis ablegte, der Schaden auch wieder gutgemacht
wurde, erkaunte das Gericht auf eine Gesamtgefängnisstraje
von 5 Monaten.

Sportecke.
Düsseldorf, 19. Juli. Im Großen Preis von Deutschland siegte

Caracctola auf Mercedes-Benz vor Chiron, Varzi (Bugatti), Nuvo-
lari (Alfa Romeo) und Merz (Mercedes-Benz). Caracciola hatte
einen Vorsprung von einer Minute 18 Sekunden. In der kleinen
Klasse siegte Markiewkcz vor Engelbert Gras Arco-Zinneberg und
Ecaron.

Stadt. ElektriritütSwertSverwaltung
Neuenbürga. Enz.

Strom-Sperre.
Nächsten Donnerstag und Freitag , je von früh6 Uhr

bis abends6 Uhr, ist der elektrische Strom wegen Lei¬
tungsumbau abgestellt.

Stadlpfleger Essich.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
SladtratS-Sitzung

am Dienstag den 21. Juli,
nachm. 6 /̂s Uhr.

Tagesordnung:
1. Bausachen.
2. Rechnungssachen.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Neuenbürg.
Schöne sommerliche
4 bis 5 Zimmer-
Wohnung

mit Hausgarten auf 1. Ok¬
tober zu vermieten.

Frau Emma Seeger,
Alte Pforzheimer Str. 334.

Ein
Neuenbürg.

LWsziMer,
Kan. Birke pol., sehr preiswert
zu verkaufen.

Immanuel Keck,
Möbel-Werkstätte.

Voelss-Anrolgs.
Verwandten, Kreunclen uncl bekannten äie traurige Kackrickt,

äaL meine liebe Oattin, unsere gute, treubesorgte lVluiter, Schwieger¬
mutter, QroLmutter, Lcbwester, Zckwägerin uncl laute

knscisrik« Mrrkksrr,
gsd . vittus,

Samstag abenö um ll I_1kr im ^Iter von 5l 3abren von ihrem
schweren Oeicien erlöst wurcle.

In tieler Brauer:

kkiseirlck Kirrkkerr 2 „Krone "mit Kinöern D4srtl »s u. kritr.
Nuelolk H/urstSss uncl brau NlSssS, geb. Kirckberr, mit Kinclern,

6 issingen/bn 2.
LrundseN , cien 20. üuli 1931.

Beerdigung: Dienstag nachmittag3 blkr in Qrunbacb.

TocH/e/rHe/rs Te/Fe/r/'/?
/Teuc/e a/r

Fr//. Soo/hp/s//-/// F>ar/
Z-eö. Lllmann

/9 . / u/r / 9Z/

Höfe«  a . Enz.
Am 17. ds. verschied nach kurzem Leiden

unser Onkel, Großonkel und Urgroßonkel
Herr«srmsnn l.so,

Oberstleutnanta. D.»
im 80. Lebensjahr.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Einäscherung fand in der Stille statt.
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